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Lesepredigt
Allerheiligen - Lesejahr B (1. November 2018)
L1: Offb 7,2-4.9-14                    Aps: 24                          L2: 1 Joh 3,1-3                         Ev: Mt 5,1-12a
Liebe Schwestern und Brüder!
„Du bist heilig, du bringst Heil, bist die Fülle, wir ein Teil der Geschichte, die du webst, Gott wir danken dir, du lebst …“ Ein modernes Kirchenlied (GL 859) beginnt mit diesen Worten. Passender-
weise kann es zum Sanctus in der Heiligen Messe gesungen werden. Dieses Lied ist wie ein moderner Kommentar zum Allerheiligenfest, denn es verbindet die ewige Wahrheit, dass Gott heilig ist mit der tiefen Sehnsucht von uns Menschen nach Heil und Sinn in allem Unheil dieser Welt und in so mancher Sinnlosigkeit des Daseins, das vielen Menschen zu schaffen macht. Gleichzeitig beschreibt es unsere Aufgabe, die jedem Gläubigen gestellt ist: Gott ist die Fülle. Jeder von uns hat seinen Teil beizutragen, dass durch uns Heil in die Geschichte der Menschen kommt. Das Schicksal der Menschheit ist jedem von uns ans Herz gelegt und jedem von uns in die Hände gegeben. „Jeder ist seines Glückes Schmied“ sagt der Volksmund. Das gilt nicht nur für unser Privatleben, das hat Auswirkungen auf das Ganze. Für das „Heil der Welt“ trägt jeder von uns seinen Teil bei. Jeder von uns „webt mit“ an der Geschichte der Menschheit!
Jesus hat in der Bergpredigt ein „Web-Muster“ vorgegeben, das sinnvoll ist und bleibt, solange es Menschen gibt. Seine Grundaussage: Wir sind arm vor Gott. Diese Erkenntnis macht uns bescheiden und froh zugleich. Gott trägt die Verantwortung für seine Schöpfung! Wir haben diese Welt nicht erschaffen. Wir haben uns nicht selber das Leben gegeben. Wir sind beschenkt dadurch, dass es uns gibt und dass wir diese Welt und unser Leben zur Verfügung haben. Gott ist die Fülle, wir ein Teil. Wir müssen uns nicht „den Kopf Gottes zerbrechen“! „Wir dürfen dem Leben trauen, weil Gott es mit uns lebt“ sagt Pater Alfred Delp. So wie ein Kind ganz natürlich davon ausgeht, dass seine Eltern gut zu ihm sind und für es sorgen werden – es könnte ja sonst gar nicht leben! – so dürfen wir ein gesundes Grundvertrauen ins Leben und ein solides Gottvertrauen haben. Unser ganzer Reichtum ist dieses „Arm-Sein vor Gott“. Gott, wir danken dir, du lebst!
Weil das so ist, haben wir tatkräftig und vernünftig mitzuarbeiten an diesem Web-Muster der Geschichte. Zur Klugheit eines gelingenden Menschenlebens gehören für Jesus an zentraler Stelle die Qualitäten des Herzens. Barmherzig sein, ein reines Herz haben ist etwas anderes als billige Sentimentalität. Es ist die Verpflichtung, bei allem, was wir tun und lassen, uns zu fragen: Was hat mein Mitmensch davon? Tut es ihm gut? Bringt es ihm Frieden? Erreicht es sein Herz? Was dem Anderen guttut, bringt auch mir Gutes! Die Liebe ist ein Risiko! Berechnung, Druck, Gewalt, Ausbeutung, Machtausübung, das alles zieht Unfrieden nach sich. Frieden setzt Liebe voraus! Die Liebe ist das Freiwilligste, was es gibt – und das Verpflichtendste zuggleich! Wer wirklich liebt und echten Frieden will, muss das Wagnis auf sich nehmen, das sich in der Wahrheit zusammenfasst: Wer gibt, wird reich. Wer liebt, wird geliebt. Wer ein gutes Herz hat, wird Gott anschauen, denn Gott ist die Liebe!
Bei diesen Gedanken – so einleuchtend sie sind – ist uns allen klar: Die Welt hat auch ihre dunklen Seiten, ihre zerstörerischen Kräfte. Wir selber haben auch unsere Sünden und Fehler. Der Glaube hat einen Zwillingsbruder: den Zweifel. Gott ist und bleibt letztlich ein Geheimnis und das ganze Leben ein Wagnis. Die Versuchung, mit Gewalt das Gestrüpp der Probleme auf der Welt zu lichten und ohne Rücksicht auf Verluste meinen eigenen Weg durchs Leben mir zu bahnen, ist für uns Menschen stets gegeben. Der Mensch will sich durchsetzen, er will stark sein, er möchte seine Ziele verfolgen. Doch Vorsicht! rät Jesus. Gewalt führt zu Kampf und Krieg. Krieg ist immer das Dümmste, was ein Mensch machen kann: er produziert nur Verlierer! Die ganze Menschheitsgeschichte ist voll von Beispielen dafür. Unselig sind die, welche Gewalt anwenden: sie verwüsten das Land. Selig, die keine Gewalt anwenden, sie können zu „blühenden Landschaften“ beitragen!
Was uns dabei anleiten kann, ist ein tiefes Gespür für Gerechtigkeit. Das bedeutet: Ich will, dass es dir mit mir gut geht und ich will, dass du mich so behandelst, dass ich mich bei dir wohl und sicher fühlen kann. Dieses vernünftige Geben und Nehmen, leuchtet jedem denkenden Menschen ein! Ein Leben gegen den gesunden Menschenverstand ist gelebter Unglaube. Gerechtigkeit ist die Grundlage für jede Lebenszufriedenheit. Der Mensch kann sein Glück nicht auf das Leid und die Tränen eines Mitmenschen aufbauen. Dazu gehört ein sensibles Gespür dafür, was an Trauer und Trostlosigkeit im Herzen des Mitmenschen da ist. Wer Leid mit aushalten kann und Trost geben kann, findet Frieden im eigenen Herzen. Natürlich ist das nicht immer leicht! Selbstverständlich wird es Missverständnisse und Misserfolge dabei geben. Widerspruch und Widerstand treffen auch den, der es gut meint. Haltet das aus, rät Jesus, und schlagt nicht zurück, sondern vertraut auf die ganz natürliche Kraft des Guten. So bringt ihr eine kleine Ahnung vom Himmelreich schon in dieses Erdental und in den Jammer dieser Welt.
Das eingangs zitierte Lied mag unser Schlussgebet hinter unseren Gedanken bilden: „Du bist heilig, du bringst Heil, bist die Fülle, wir ein Teil der Geschichte, die du webst, Gott wir danken dir, du lebst! Alle Welt schaue auf dich! Halleluja!“
Edwin Erhard, Pfarrer
